
33Mittwoch, 5. Juni 2019

Kultur & Gesellschaft

Susanne Kübler,Mulegns

Nein, dies ist keinMuseum.Dies
ist ein Hotel, das Posthotel Lö-
wen inMulegns imBezirkAlbula
des Kantons Graubünden. Man
muss sich das immer wieder in
Erinnerung rufen, wenn man in
einem der Zimmer steht, deren
Möbel und Tapeten von längst
vergangenen Zeiten erzählen.
Oder das Klingelsystem bewun-
dert, original 19. Jahrhundert.
Oder imEstrich auf eine Schach-
tel mit Briefen stösst, der obers-
te ist schwungvoll datiert: 1861.
Gleich nebenan stehen Wasch-
krüge und Waschbecken, die
ebenfalls von damals sein dürf-
ten.Und ein Bild, das einen gros-
sen Dampfer zeigt: Linie Ham-
burg–Amerika.

Mulegnswardurchaus einmal
Teil der grossenweitenWelt, und
DonataWilli kann davon erzäh-
len. Sie wurde hier geboren, vor
82 Jahren; ihre Eltern führten das
Posthotel Löwen, später über-
nahm sie den Betrieb mit ihren
Geschwistern, inzwischenwirtet
sie allein.

Es kommen allerdings nur
noch wenige Gäste; ein paar
Wanderer, ein paarDurchreisen-
de auf dem Weg ins Engadin.
Oder Leute aus demDorf, die auf
einen Kaffee vorbeischauen.Aber
auch von denen gibt es nicht
mehrviele,Mulegns hat nurnoch
19 Einwohner.

Früher war das anders.
150 Leute lebten hier zu den
besten Zeiten, in Donata Willis
Kindheit waren es immerhin
noch 100. Es gab eine Schule, ein
zweites Gasthaus – und grosse
Pläne. Ein Staudamm sollte ge-
baut werden, erzählt die Wirtin,
das Dorf Rona unterhalb vonMu-
legnswäre geflutetworden, «als
Kinder haben wir von einem
eigenen Schifflein geträumt».

Der Damm kam dann nicht
zustande, stattdessen wurde
weiter oben gestaut,Marmorera
versank imWasser. Zu weit weg
fürs Schifflein. Aber fürs Hotel
war es eine gute Zeit, damals in
den 50er-Jahren; viele der Inge-
nieure und Arbeiter waren im
Löwen untergebracht.

Perspektiven entwickeln
Die noch bessere Zeit erlebte das
Hotel im späten 19. Jahrhundert,
als die Rhätische Bahn noch
nicht gebaut war und die Julier-
strasse dieHauptverbindungwar
in Richtung Engadin. Die ganze
europäische Prominenz kamda-
mals durch Mulegns; Albert
Schweitzer, Konrad Röntgen, die
Grossmutter der englischen Kö-
nigin oder die Witwe des russi-
schen Zaren Alexander II. haben
sich in denGästebüchern des Lö-
wen verewigt.

Der einstige Glanz ist noch
sichtbar, aber er ist baufällig ge-
worden.Das Dach leckt, dieMau-
ern haben Risse.Darum sitzt nun
auch Giovanni Netzer in Donata
Willis Gaststube: Der Theater-
mann und Gründer des Festivals
Origen ist in den letzten Jahren
zum Spezialisten für Regional-
entwicklung geworden – und für
Geldbeschaffung, politische
Überzeugungsarbeit und öffent-
lichkeitswirksame Aktionen.

In Riom, dem Origen-Haupt-
sitz, ist unter seiner Ägide ein
eigentliches Künstlerdorf ent-

standen, mit einem Café in der
restauriertenVilla Carisch, einem
in eine Scheune eingebauten
Wintertheater und der zumKon-
zertraum umfunktionierten
Burg. 2018wurde die Nova Fun-
daziun Origenmit demWakker-
preis des Schweizer Heimat-
schutzes ausgezeichnet.

Mulegns ist nun das nächste
Projekt der Stiftung – weil Net-
zer überzeugt ist, dass eine kul-
turelle Institution in dieser Re-
gion mehr leisten muss, als ein
paar Theater- oder Tanzauffüh-
rungen zu veranstalten: «Ein
Bergdorf verändert sich, wenn
plötzlich Dutzende von Künst-
lern und Gästen auftauchen»,
sagt er, «da hat man als Veran-
stalter auch eine Verantwor-
tung.» Es geht darum, eine Infra
struktur aufzubauen, neue Per-
spektiven zu entwickeln und
Arbeitsplätze zu schaffen.

Das Konzept funktioniert.
Rund 27000 Besucher reisen
inzwischen jährlich an für die
Origen-Veranstaltungen; Besu-
cher, die in derRegion essen und
übernachten. Und die Textil-
werkstatt in Riom, die für die
Herstellung der Festivalkostüme
eingerichtetwurde, erhält inzwi-

schen auch andere Aufträge.
Wenn dereinst die historischen
Chaiselonguen des Posthotels
Löwen neu bezogen werden
müssen, wird man das hier tun.

Auch die Baubetriebe der Re-
gion dürftenmehrArbeit bekom-
men, wenn es nach Netzer geht.
Denn imwinzigen Mulegns gibt
es nicht nur das Posthotel Lö-
wen, sondern auch die Weisse
Villa gleich nebenan. Sie wurde
1856 von Gion Jegher gebaut, der
als Zuckerbäcker in Bordeaux zu
Geld und dem neuen Vornamen
Jean kam und aufs Alter in seine
Heimat zurückkehrte. Die Mar-
morimitationen im Balkönchen
verraten den französischen Ge-

schmack, auch sonst hebt sich
der neoklassizistische Baustil ab
von den niedrigen Bauernhäu-
sern weiter unten im Dorf.

Auch dieseVilla ist gefährdet,
nicht vom Zerfall, sondern vom
Verkehr: Die Strasse, an der sie
steht,wurde gebaut zu einer Zeit,
als hier Pferdekutschen verkehr-
ten. Für Lastwagen ist sie zu eng
–man sieht es an den Gebäuden
auf der anderen Seite.Tiefe Strie-
men ziehen sich über die Fassa-
den, ein Balkon wurde abgeris-
sen und liegt seither am Stras-
senrand.

Die Strasse soll deshalb ver-
breitert werden, der Kanton
Graubünden hat einen Wettbe-

werb dafür ausgerichtet.Das Sie-
gerprojekt sieht einenTeilabriss
derVilla vor: In den unteren Ge-
schossen soll sie auf zwei Drittel
der Breite reduziert werden, das
Dach würde die neue Strasse
überragen.

Aber nun gibt es auch noch
andere Pläne: «Wenn wir uns
ums Posthotel Löwen kümmern,
dann müssen wir uns auch für
die Weisse Villa interessieren»,
sagt Netzer. Also hat Origen ein
Gutachten in Auftrag gegeben,
um die Möglichkeit einer Ver-
schiebung der Villa um ein paar
Meter zu überprüfen. Das Resul-
tat: Es wäre machbar, und ver-
mutlich nicht einmal teurer als
der Teilabriss.

Aber es kostet eben doch – das
ist bei all diesen Projekten der
wunde Punkt. Auf 5,6 Millionen
Franken ist die erste Etappe ver-
anschlagt; daswürde reichen für
die Verschiebung der Villa, die
bauliche Sicherung des Post
hotels Löwen und die Inventari-
sierung derMöbel und Schriften.
2,5 Millionen Franken sind be-
reits zugesagt, der Restmuss bis
im Sommer zusammenkommen;
die Zeit drängt, da die Julierstras-
se 2020vomBund übernommen

wird. Damit sich der Kanton
Graubündenwie geplant an den
Kosten beteiligen kann, müssen
dieArbeiten noch dieses Jahr be-
ginnen.

Giovanni Netzer ist optimis-
tisch, dass es klappt. Er betont
aber auch, dass es damit nicht
getan sein wird: Die Erhaltung
derHäuser ist inMulegns nur ein
Anfang. Will man sie neu bele-
ben, braucht es Ideen – undwei-
teres Geld, um sie umzusetzen.
Netzerwill dasThemaReisen ins
Zentrum stellen, «dieser Ort
weiss etwas davon». An einer
Passstrasse lässt sich bestens
über Tourismus und Verkehrs-
entwicklung nachdenken.

Auch das Thema Migration
drängt sich auf: wegen des Zu-
ckerbäckers Gion Jegher, derwie
viele andere Bündner Wirt-
schaftsflüchtlinge sein Glück im
Ausland suchte. Oder auch
wegen DonataWilli, die einst als
Au-pair nach Rom und England
ging und die Hotelfachschule in
Lausanne absolviert hat.Von be-
rühmten Hotels habe sie ge-
träumt damals, sagt sie.Und kam
dann dochwieder nachMulegns
zurück.

Zeigen, was es zu retten gibt
Später steht man vor demHotel,
auf dem Parkplatz. Hier befand
sich zu Pferdekutschenzeiten die
Wagenremise – und hier soll in
Zusammenarbeit mit der ETH
ein Reisemuseum entstehen.
Eines, das ins Dorf passt, aber
auch neueWege sucht,mit aktu-
ellen Fragen und innovativer
Technik: «Es geht uns in Mu-
legns nicht um eine Rekonstruk-
tion der Vergangenheit», sagt
Giovanni Netzer, «sondern dar-
um, den einstigen Pioniergeist
wiederzuerwecken». So wie Je-
gher den «gâteau des rois» er-
fand, der dereinst wieder geba-
cken werden soll in derWeissen
Villa, sowill Netzer ein Museum
erfinden, «das die Leute dazu
bringt, anzuhalten in Mulegns.
Oder extra hierherzukommen».

Die Pläne dafür existieren
zwar erst auf demPapier, respek-
tive auf demBildschirm.Aber die
Zukunft von Mulegns soll schon
in diesem Sommer beginnen,
wenn Origen den prächtigen Ju-
gendstilsaal im Löwen bespielt.
Das Publikum soll sehen können,
was es hier zu retten gibt. Histo-
rische Mauern, klar. Handwerk,
Traditionen, Identität.Aber auch
und vor allem: eine Perspektive
für ein Dorf, das keine mehr zu
haben glaubte.

Informationen zum Projekt und
zum ganzen Stiftungs-Programm:
www.origen.ch

Ein Bergdorf erfindet sich neu
Reportage Früher logierten Adlige im Posthotel Löwen, heute zählt Mulegns noch 19 Einwohner.
Jetzt will die Stiftung Origens das Bündner Dorf wiederbeleben –mit Kunst und Bauprojekten.

Ein Künstlerdorf entsteht
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Die Zeit scheint stehen geblieben zu sein im Löwen. Im Hotel logierte Europas Prominenz, jetzt soll es saniert werden.

Im 19. Jahrhundert war Mulegns ein Tor zur Welt: Das Posthotel Löwen und rechts dahinter die Weisse Villa. Fotos: Nicola Pitaro

Wurde vor 82 Jahren in Mulegns
geboren: Hotelière Donata Willi.

Er will das Dorf beleben:
Theatermann Giovanni Netzer.


